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aber bau on, bah bas fßuppenfpiel in Der beutfdjen Sdjroeij
311m 23eifpiel je beimifdj, geroefen roäre, ift uns nichts
belannt. Dagegen ift bas ftafperlitbeater, eine etroas
baubfeftere Ausgabe bes fPuppenfpiefo, bei uniern 3abr=
märtten na et) oft am SSIafe, 3toar nitftt aus Unternehmen
fdjroeijertfdjer ijerïunft, fonbern in ber Stolle eines in
tbüringtfshen unb baprifdjen Hanben beirmfdjen Saftes.

Das f3uppenfpiel Ifat in allen Hänbern, in benen es
einmal uolfsiümlidji roar unb nod) beute ift, mancherlei
SBanblungen erfahren. Seine urfprünglicbe garm roar
bie bisroeilen mit ben berbften äliitteln Des Slusbruds
agierenbe reine Sîoïïsbeluftigung. Oft rourbe es bann
in ben Dienft ber poïitifcEjeit Satire geftellt unb bat
aud) in biefer Charge nicht oerfagt. 2ßeit häufiger waren
bie gehlfthlage, roenn ber Derfud) unternommen rourbe,
ihm rein literarifdj beiguîommen, roenn es hätte pr
„literarifchen Slnftalt" erhoben ober, in bie Dreffur eines
fdjongeiftigen Snobismus genommen, ben ipejielten 23e=

bürfniffen eines literarifchen Fin de siècle-Dums hätte
parieren follen. Da oerfagte es Denn jebesmal, unb jroar
grünbltch, benn es heiht, bas 213efen bes tßuppenfpiels,
feine ganje Drabition uerleugncn, roenn man eine andere

2Birtung uon ihm ocrlangen roill als bie, bie bem allgemein
oollsiümlidjen Empfinden entfpricht.

Diefen Erfahrungen, bie in ber langen unb roeitoer»

3toeigten Entroidlungsgefchidjie Des SKarioaettenfpiets n jeder»

gelegt finb, hat ficht bie Direïtion bes 23uppenfpiels, Das

äurjeit als eine neue fdjroeijerifdje Schöpfung in einer etroas

lultioierteren Stufmachung unb namentlid), roas Die fünft»
lerifdje Slusftattung betrifft, in einer unferem Empfinden
enifpredjenden 2Beife in ber Sfusftellung bes Schroeiäerifdfen
2Bertbunbes aus ber Saufe gehoben roirb, nicht uerfdjloffen.
Denn es bebarf ber äuherften Sorgfalt unb einer bis ins
Ileinfte erroogenen 23ere<hnung aller günftigen ffraltoren unb
SBiberftänbe, bie für unb roiber bie 2>erpfian3ung einer
folchen Unternehmung in ein SJÎilieu, bas für ihre Aufnahme
nodi oöllig unoorbereitet ift, ins ©eroidjt falten.

Einer ber roidjtigften fÇaftoren, bie über Den erften
Erfolg bes Sheäterdjens roährend ber 2lusftellung unD über
bie SDtöglidjfeit feines ff-ortbeftehens nach' ber 2tusftellung
entfdjeiben roerben, ift ber, bah es fidj bie ©unft ber Sugenb
3U erroerben uerfteht. Die Rinder ntüffen geroonneii roerben,

für fie mufe bas ißuppenfpiel eine 23eluftigung, ein tuirfliâtes
Spiel roerben, 3U bem fie ftets roieber .pirüdpifehren ein

23erlangen tragen. 2tus ©oethes Dichtung unb 2Bahrheit
oernehmen roir's, aus bem 2BilheIm SJleifter roiffen roir

es,, roeldje aufroedenbe greuDe, roeld) lange anhaltenden,
eigentlich nie 3U oerfdjroindenden Erinnerungen bas Rind
uon ben fcljöncn Stunden, ba es Dem geheimnisuollen unb

2aide, ein Singspiel oon W. fl. IKozart, Dekorationen und Siguren oon
r. UrecD, maier S. W. 8. Base! zu den marionetteiispielen in der Werk»

bund»flusstel!ung Ziiricb.

luftigen Spiel ber puppen sufehen durfte, mit ins 2Ilter
hinübernimmt.

SDtit ber Sugenb geroinnt man aber auch bie Erroadj»
fenen, bie Eltern in erfter fiinie. Dies fdjeint mir ber rechte
2Beg 3U fein, ber befcEjritten roerben muh, falls tünftig ein
fd)roei3erif(hes fDîarionettentheater neben ben fo oiel altern
©efdjroiftern bes Sfuslandes Seftanb haben foil, unb barum
ift es auf bas Iebhaftefte su begrüben, bah im Spielplain
aud) auf Die Sugenb Stüdfidjt genommen roirb. Die Zauber»
geige, bie machine volate, Die beiden 23rüber ufro. roerben
ihre Schuld igteit tun.

Die Eltern mögen nicht oergeffen, roeld) eine fffülle
reinfter $reube fie ihren Rindern baDurcl) fpenben, bah fie
ihnen ben 23efu<h biefes Dheäterchens erlauben. 2lud) für
bie Unterhaltung ber Erroachfenert ift ja im Spielplan reich»
fidj geforgt morden. Dem jungen Unternehmen, bas mit
groben Opfern ins Heben gerufen rourbe, Darf man mit
gutem ©eroiffen Die Unterftühung aller berjenigen roünfdhen,
Die ftch unb ben itinDern eine fröhliche Unterhaltung in
ninftlertfdjem Slahmert gönnen mögen. Erroeift fid) Das
23uppenfpiel hei uns als lehensfähig, fo roirb man üielfeidjt
auch' in ber Schroe^ einmal — freilich mit anberen 2Borten
unb nach' anbetet 2Beife — uon Äinbern unb SOlüttern ein
Hieblefn fingen böten,-'Das uon bem heitnifd) unb liehgeroor»
benen fdjroeiserifchen iPuppenfpiel 3U 3eugen o er mag roie ber
alte fran3öfif<be 3?eim:

Ainsi font, font, font
Les petites Marionettes. H. S.

Elue Szene aus dem marîonettenspiel „Die Zaubergeige" »on pocci. In-
szenierung »on Albert Isler, maier am Stadttpeater S. W. B. Zurid).

^rteg unb trieben.
Sferichf oom 18.—25. 3uli.

Die SRarnefdhilacht oom September 1914 machte
ber beutfehen Hoffnung, granlreid) in ffiirje nie,ber»
3uroerfen, ein Enbe. Erft im Frühling 1918 fchien ber
2lugenblid getomuten 3U fem, bie 2Infangspläne im'
SBeften bu oerroirïlichien. Dreimal: ©egen 2Imiens,
gegen 2lrmentières unb gegen bie Ehemin bes Dames»
Stellung glüdte ber Durdhhrud). Sebesmal uertünbete
bas beutfdje Hauptquartier, bah Die fträfte bes ©eg=
ners uon Steuern 3ermürht rourben unb immer mehr
einer allgemeinen Erfdjütterung entgegengingen. Da
fchien es 3um erftenmal in ber. grohen ÜofatoffenfiPe
3roifchen Slopoit unb SKonbibier, als oh bie fran3öfifche
©egeriroehr gar nicht fo fehr 3ermürht fei. 2fudj roahl*
renb ber 23iauefd)lad)t fariben beutfehe Eingriffe auf ben
Ueil oon Sieints, bie in ber 2frt, roie fie amtlichpbeutfU)
mitgeteilt rourben, belanglos fdjienen, heftigen 2Biber=
ftanb. St od) grueifelte in Deutfdjlanb niemanb Daran, bah
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aber davon, daß das Puppenspiel in der deutschen Schweiz
zum Beispiel je heimisch gewesen wäre, ist uns nichts
bekannt. Dagegen ist das Kasperlitheater, eine etwas
handfestere Ausgabe des Puppenspiels, bei unsern Jahr-
Märkten noch oft am Platz, zwar nicht aus Unternehmen
schweizerischer Herkunft, sondern in der Rolle eines in
thüringischen und bayrischen Landen heimischen Gastes.

Das Puppenspiel hat in allen Ländern, in denen es
einmal volkstümlich war und noch heute ist, mancherlei
Wandlungen erfahren. Seine ursprüngliche Form war
die bisweilen mit den derbsten Mitteln des Ausdrucks
agierende reine Volksbelustigung. Oft wurde es dann
in den Dienst der politischen Satire gestellt und hat
auch in dieser Charge nicht versagt. Weit häufiger waren
die Fehlschläge, wenn der Versuch unternommen wurde,
ihm rein literarisch beizukommen, wenn es hätte zur
„literarischen Anstalt" erhoben oder, in die Dressur eines
schöngeistigen Snobismus genommen, den speziellen Be-
dürfnissen eines literarischen bin cle siècle-Tums hätte
parieren sollen. Da versagte es denn jedesmal, und zwar
gründlich, denn es heißt, das Wesen des Puppenspiels,
seine ganze Tradition verleugnen, wenn man eine andere

Wirkung von ihm verlangen will als die, die dem allgemein
volkstümlichen Empfinden entspricht.

Diesen Erfahrungen, die in der langen und weitver-
zweigten Entwicklungsgeschichte des Marionettenspiels n.eder-

gelegt sind, hat sich die Direktion des Puppenspiels, das
zurzeit als eine neue schweizerische Schöpfung in einer etwas
kultivierteren Aufmachung und namentlich, was die künst-

lerische Ausstattung betrifft, in einer unserem Empfinden
entsprechenden Weise in der Ausstellung des Schweizerischen
Werkbundes aus der Taufe gehoben wird, nicht verschlossen.
Denn es bedarf der äußersten Sorgfalt und einer bis ins
kleinste erwogenen Berechnung aller günstigen Faktoren und
Widerstände, die für und wider die Verpflanzung einer
solchen Unternehmung in ein Milieu, das für ihre Aufnahme
noch völlig unvorbereitet ist, ins Gewicht fallen.

Einer der wichtigsten Faktoren, die über den ersten

Erfolg des Theäterchens während der Ausstellung und über
die Möglichkeit seines Fortbestehens nach der Ausstellung
entscheiden werden, ist der, daß es sich die Gunst der Jugend
zu erwerben versteht. Die Kinder müssen gewonnen werden,

für sie muß das Puppenspiel eine Belustigung, ein wirkliches
Spiel werden, zu dem sie stets wieder zurückzukehren ein

Verlangen tragen. Aus Goethes Dichtung und Wahrheit
vernehmen wir's, aus dem Wilhelm Meister wissen wir
es, welche aufweckende Freude, welch lange anhaltenden,
eigentlich nie zu verschwindenden Erinnerungen das Kind
von den schönen Stunden, da es dem geheimnisvollen und

Aside, ein Singspiel von W. A. Morset, vekorstionen und Siguren von
lî. llrecd. Msier S. W. » ksseî ru den Msrioneltenspiele» in der Werk-

bund-Ausstîlîung Aiirich.

lustigen Spiel der Puppen zusehen durste, mit ins Alter
hinübernimmt.

Mit der Jugend gewinnt man aber auch die Erwach-
senen, die Eltern in erster Linie. Dies scheint mir der rechte
Weg zu sein, der beschritten werden muß, falls künftig ein
schweizerisches Marionettentheater neben den so viel ältern
Geschwistern des Auslandes Bestand haben soll, und darum
ist es aus das lebhafteste zu begrüßen, daß im Spielplan
auch auf die Jugend Rücksicht genommen wird. Die Zauber-
geige, die maàine volà, Die beiden Brüder usw. werden
ihre Schuldigkeit tun.

Die Eltern mögen nicht vergessen, welch eine Fülle
reinster Freude sie ihren Kindern dadurch spenden, daß sie
ihnen den Besuch dieses Theäterchens erlauben. Auch für
die Unterhaltung der Erwachsenen ist ja im Spielplan reich-
lich gesorgt worden. Dem jungen Unternehmen, das mit
großen Opfern ins Leben gerufen wurde, darf man mit
gutem Gewissen die Unterstützung aller derjenigen wünschen,
die sich und den Kindern eine fröhliche Unterhaltung in
künstlerischem Rahmen gönnen mögen. Erweist sich das
Puppenspiel bei uns als lebensfähig, so wird man vielleicht
auch, in der Schweiz einmal — freilich mit anderen Worten
und nach anderer Weise — von Kindern und Müttern ein
Liedlein singen hören, das von dem heimisch und liebgewor-
denen schweizerischen Puppenspiel zu zeugen vermag wie der
alte französische Reim:

Hinsi sont, kont, kont
des petites Narionettes. It. 3.

5ine Siene sus dem Msrionettenspiel „Die Asubergeige" von pocci In-
Sîînierung von Albert Isler, llîsler sm Ltsdtlheater 5. W ü. Zurich.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 13.—25. Juli.

Die Marneschlacht vom September 1914 machte
der deutschen Hoffnung. Frankreich in Kürze nieder-
zuwerfen, ein Ende. Erst im Frühling 1913 schien der
Augenblick gekommen zu sein, die Anfangspläne im
Westen zu verwirklichen. Dreimal: Gegen Amiens,
gegen Armentières und gegen die Chemin des Dames-
Stellung glückte der Durchbruch. Jedesmal verkündete
das deutsche Hauptquartier, daß die Kräfte des Geg-
ners von Neuem zermürbt wurden und immer mehr
einer allgemeinen Erschütterung entgegengingen. Da
schien es zum erstenmal in der großen Lokaloffensive
zwischen Noyon und Mondidier, als ob die französische
Gegenwehr gar nicht so sehr zermürbt sei. Auch wähl-
rend der Piaveschlacht fanden deutsche Angriffe auf den
Keil von Reims, die in der Art, wie sie amtlich-deutsch
mitgeteilt wurden, belanglos schienen, heftigen Wider-
stand. Noch zweifelte in Deutschland niemand daran, daß
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Blick aut den Raten oon Sewastopol mit russischen Kriegs

bemnädpt ein neuer großer Stoß bie fiänge des ÜBartens
genügend entfchulbigen roerbe. SR an nahm fid) dlluße, bie
Oefterreicher unb ifjre Schlappe 3U tritifieren, unb bas SBiener
Kabinett Seibier leitete bie geheimen 23orbefpredjungen 3ur

e idj s rats Ï itß ung mit Sintoeifen auf bie ©reigniffe in grant»
reicht, bie ba tommen Tollten, ein. Dann bract) juetft bie
S <hlad) t oon dî c i m s los. Oeftlich ber Stabt drang
ein Stoß in ber Richtung ©batons bis Brunat) im 33esletal
nor, Reims oon Süboften umgebend. Oeftlich anfcbliehenb
brachen Korps in bie fejten Stellungen ber granjofen ein.
3toi[d)en Reims unb ber Riante erfoegte ber grontalangriff
gegen bie £ügel oon Reims. (gefährlich ertoies fidj ber Rtarne»
Übergang auf 10 .Kilometer 33reite beiberfeits Normans,
balb darauf in doppelter grontbreite oerftärtt. Rad) dem
Uebergang fdjitoentten Stohtruppen in ber Richtung ©pernag
©balons ein, ein rester ÏBinîel 3um 33ormarf<h ber 3Irmeen
aus ber 33e3le» unb Suippegegenb. Gleims unb bie öügel
oon Reims Tollten abgefchnitten werben. Die Operation
aber entwidelte fichi nur langfam.

3nätoi}chen feljte god) unerwarteterweife j w i f <h * n ber
31 i stte unb ©b at e a u » Db t er r g, auf 45 Kilo»
meiern gront, eine grohe ©egenoffenfioe an.
gransofen, namentlich burd) Rmeritaner, aber audj, burd)
andere 3IIliierte oerftärtt, unterftüßt burd) 3 ah Hofe Sdjlacbt»
flieger unb breioiertel Daufenb Ranjerwagen, überrannten
nadj fehr turser Strtillerieoorbereitung faft überall bie erften
beutfdjen Sinien. Sofort jeid)riete fid) 3toar ber gewöhnliche
etaftif^e SBiberftanb bes 33erteibigers ab, toie oor 3eiten
in den Defen fio fehlachten oor 3)pern, 3Irras unb am ©bemin
bes Farnes; allein bie golgen bes Ueberfalls Iaffen teilt
anderes 33ilb 3u als bas einer Rieberlage: Die fd)on oorher
oon 3tmeritanem eingeengten Korps füblid) ber Rtarne
mufeten 3urüdgenommen toerben, ein 3eid)en, bah bie Ope»
ration gegen Reims oorläufig als gefdjeitert 3U betrachten
fei. Rlshann, nachdem bie Angreifer beiberfeits ber Ourcg
in bie ©egenb oon Ouldtt) gelangt toaren unb fübtoefilid)
oon Soiffons bie Straße nach £> atteintes bedrohten, erfebien
auch ©hateau»2l)ierrt) exponiert unb tourbe geräumt, ©s
macht ben Rnfdjein, als ob bas ganse nördliche Rtarneufer
preisgegeben unb eine oertür3te Jßinie füblid) ber Ses le

be3ogen toerben Tollte. Damit hätten bie Alliierten im
Durchhbnitt 20 Kilometer tief oerlorenes ©elänbe surüd»

erobert, ein ©rfolg, ben fie bisher, feit ber

erften 3Jiarnefd)Iad)t, nie mehr auf3uweifen
hatten, ein ©rfolg, ber, gemeffen an ber
erften Sommefchlacbt, too bie Deutfcben am
Spftem ber ftarren 33erteibigung fefthielten,
bie gran3ofen 3um 3ubeln bringen muh. Oie
Riante toirb 3um Strom bes Sdjiidfals,
Reims unb Soiffons toerben unfterblid). Doch
foil man nicht oergeffen, toie fehr bie Snitiatioe
auchi toährenb bes Rüdsuges in deutfcben £än»
ben blieb. Sie haben 20,000 ©efangene unb
300 ©efdjühe eingebüßt, nicht mehr ÜPtann»

feßaft, als fie bien gran3ofen bei Reims weg»
nahmen. 33emertenstoert bleiben in biefem
3ufammenhang 3toei Datfad) en: ©inmal, bah
bie Deutfcben fich, fo toie früher an ©nglanb,
fo nun auch an 3Imeri!a fdjredlich iäufdjten.
£aben boch» diesmal ftürmenbe 3Imeritaner
eine fehr toichtige Rolle gefpielt. Sodann,
bah bie beinahe totgefagte Defenfioïraft
gnanïreichs 3U einer derartigen Unternehmung
ausreichte. Die ©nglänber warmen, fich nicht
überrafchen 3U Iaffen. Der beutfd)e Daupt»
fchlag roerbe füblich ber Somme erfolgen. Ob
fie dîechit haben?

,gür bie g r ie b en s f ra g e ïommt in»

bieffen auchi eine allfällige neue 2Benbung im
SBeften, alfo ein neuer beutfdjer Defettfio»
ïrieg ber Deutfdfen, roeniger aïs oielmehr bie

©nttoidlung im Often in 33etrachit. Denn es oerfteht fid) oon
felber, bah DeutfchJanb benDefenfiofrieg 3U führen ge3toungen
fein toirb, toeil ein militärifcher ©rfolg grantreiebs gorbe»
rung auf bas ©Ifah bireït 3ur Kraft einer SBahnibee fteigern
muh. Diefen auchi einem bemofratifehen Deutfchlanb (mit
Kühlmann unb Scheibemann in ber ^Regierung) aufge3toun=
genen Krieg — ben „elfäffifdjen" im toahren Sinn bes
2Bortes — tonnte es aber nur führen, toenn es im Often
fiuft unb dleferoen 3U behalten oerrnöd)te. Deshalb finb
bie ausfdjlaggebenben gattoren troß ben fran3öfifcheit
Schlachten im Often 3U fudjen, unb bas um fo mehr, je
beutlicher es toirb, bah bie Offenfioe Subenborffs im SBeften

ihr 3ief nicht erreichte. Dann erhebt fich- fdjarf bie Sd)id=
falsfrage: 33 er mag Deutfchlanb ben Often 3U b e »

halten unb ihn 311 organ if ieren? ©s gilt bie

dcteberhaltung ber ö ft er re ich i fch en Slaoen, bie gefttettung
dlumäniens unb bes 33altans, bie 31nglieberung 33oIens
unb bes 33alti!ums, bie 33e|riebigung ber Utraine unb bie
33ereitelung jeber ententefreunblichen ©egenreoolution in ber
Sooietrepublit. Unb ba man barauf toirb rechnen müffen,
fpäter einmal ben 3IHiierten in grantreichi bod) nod) bie

©ntfeheibung ah3uringen, fo muh bas leßte 3iel eine milt»
tärifche 3IIIian3 (oielleicht mit einem reftaurierten, über bie
Sooietregierung gepfropften 3artum) fein. 3n 3etaterin=
hurg haben feine SBädjier ben ehemaligen 3aren aus gurdft
oor einer 33efreiung burch' bie Dfdjedjen niebergefchoffen.
3Iber in dJioslau tagen bie Kadetten unter ÜRiljufott) unb
oerhanbeln mit ben De u t f djen, ber en Soldaten
oertleibet 3um S$mh des neuen ©efanbten
0. £ elf fer ich nad) iütostau tommen. Und eben

oertünben bie 33oItstommiffäre, bah bie 3Ittion der ©ntente
im dlturmangebiet als Kriegsertlärung an dîuhlanb 3ü he»

trachten fei. Die militärifdje 3UIian3 fiubenborff=fienin toirb
oon ©trglanb förmlichi er3toungen. 3n Sibirien greift bie

„fdjtoarje ©arbe" ber Dfcbedjen toeiter um fich.

3n Oefterreich b e m i f f i 0 ni er t e bas Kabi»
nett Seibier endgültig, dtadjfolger foil ôuffaret toerben,
der eine 33ubgetmehrheit 3uftanbe bringen toill. Ob mit
tonfeguent „beutfehem Kurs", tote ihn ©3ernin in feiner

dtetablierungsrebe empfahl?
A. F.
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demnächst ein neuer großer Stoß die Länge des Wartens
genügend entschuldigen werde. Man nahm sich Muße, die
Oesterreicher und ihre Schlappe zu kritisieren, und das Wiener
Kabinett Seidler leitete die geheimen Vorbesprechungen zur
Reichsratssitzung mit Hinweisen auf die Ereignisse in Frank-
reich, die da kommen sollten, ein. Dann brach zuerst die
Schlacht von Reims los. Oestlich der Stadt drang
ein Stoß in der Richtung Chalons bis Prunay im Vesletal
vor, Reims von Südosten umgehend. Oestlich anschließend
brachen Korps in die festen Stellungen der Franzosen ein.
Zwischen Reims und der Marne erfolgte der Frontalangriff
gegen die Hügel von Reims. Gefährlich erwies sich der Marne-
Übergang auf 10 Kilometer Breite beiderseits Dormans,
bald darauf in doppelter Frontbreite verstärkt. Nach dem
Uebergang schwenkten Stoßtruppen in der Richtung Epernay
Chalons ein, ein rechter Winkel zum Vormarsch der Armeen
aus der Vesle- und Suippegegend. Reims und die Hügel
von Reims sollten abgeschnitten werden. Die Operation
aber entwickelte sich nur langsam.

Inzwischen setzte Foch unerwarteterweise zwischen der
Aisne und Chateau-Thierry, auf 45 Kilo-
Metern Front, eine große Gegenoffensive an.
Franzosen, namentlich durch Amerikaner, aber auch durch
andere Alliierte verstärkt, unterstützt durch zahllose Schlacht-
flieger und dreiviertel Tausend Panzerwagen, überrannten
nach! sehr kurzer Artillerievorbereitung fast überall die ersten
deutschen Linien. Sofort zeichnete sich zwar der gewöhnliche
elastische Widerstand des Verteidigers ab, wie vor Zeiten
in den Defensivschlachten vor Mein, Arras und am Chemin
des Dames? allein die Folgen des Ueberfalls lassen kein
anderes Bild zu als das einer Niederlage: Die schon vorher
von Amerikanern eingeengten Korps südlich der Marne
mußten zurückgenommen werden, ein Zeichen, daß die Ope-
ration gegen Reims vorläufig als gescheitert zu betrachten
sei. Alsdann, nachdem die Angreifer beiderseits der Ourcq
in die Gegend von Oulchy gelangt waren und südwestlich
von Soissons die Straße nach Hartennes bedrohten, erschien
auch Chateau-Thierry exponiert und wurde geräumt. Es
macht den Anschein, als ob das ganze nördliche Marneufer
preisgegeben und eine verkürzte Linie südlich der Vesle
bezogen werden sollte. Damit hätten die Alliierten im
Durchschnitt 20 Kilometer tief verlorenes Gelände zurück-

erobert, ein Erfolg, den sie bisher, seit der
ersten Marneschlacht, nie mehr aufzuweisen
hatten, ein Erfolg, der, gemessen an der
ersten Sommeschlacht, wo die Deutschen am
System der starren Verteidigung festhielten,
die Franzosen zum Jubeln bringen muß. Die
Marne wird zum Strom des Schicksals,
Reims und Soissons werden unsterblich!. Doch
soll man nicht vergessen, wie sehr die Initiative
auch! während des Rückzuges in deutschen Hän-
den blieb. Sie haben 20,000 Gefangene und
300 Geschütze eingebüßt, nicht mehr Mann-
schaft, als sie den Franzosen bei Reims weg-
nahmen. Bemerkenswert bleiben in diesem
Zusammenhang zwei Tatsachen: Einmal, daß
die Deutschen sich, so wie früher an England,
so nun auch an Amerika schrecklich täuschten.
Haben doch diesmal stürmende Amerikaner
eine sehr wichtige Rolle gespielt. Sodann,
daß die beinahe totgesagte Defensivkraft
Frankreichs zu einer derartigen Unternehmung
ausreichte. Die Engländer warnen, sich nicht
überraschen zu lassen. Der deutsche Haupt-
schlag werde südlich der Somme erfolgen. Ob
sie Recht haben?

.Für die F r ied en s fra g e kommt in-
dessen auch eine allfällige neue Wendung im
Westen, also ein neuer deutscher Defensiv-
krieg der Deutschen, weniger als vielmehr dje

Entwicklung im Osten in Betracht. Denn es versteht sich von
selber, daß Deutschland den Defensivkrieg zu führen gezwungen
sein wird, weil ein militärischer Erfolg Frankreichs Förde-
rung auf das Elsaß direkt zur Kraft einer Wahnidee steigern
muß. Diesen auch einem demokratischen Deutschland (mit
Kühlmann und Scheidemann in der Regierung) aufgezwun-
genen Krieg — den „elsässischen" im wahren Sinn des
Wortes — könnte es aber nur führen, wenn es im Osten
Luft und Reserven zu behalten vermöchte. Deshalb sind
die ausschlaggebenden Faktoren trotz den französischen
Schlachten im Osten zu suchen, und das um so mehr, je
deutlicher es wird, daß die Offensive Ludendorffs im Westen
ihr Ziel nicht erreichte. Dann erhebt sich scharf die Schick-

salsfrage: Vermag Deutschland den Osten zu be-
halten und ihn zu organisieren? Es gilt die

Niederhaltung der österreichischen Slaven, die Festkettung
Rumäniens und des Balkans, die Angliederung Polens
und des Baltikums, die Befriedigung der Ukraine und die
Vereitelung jeder ententefreundlichen Gegenrevolution in der
Sovietrepublik. Und da man darauf wird rechnen müssen,

später einmal den Alliierten in Frankreich doch noch die

Entscheidung abzuringen, so muß das letzte Ziel eine mili-
tärische Allianz (vielleicht mit einem restaurierten, über die
Sovietregierung gepfropften Zartum) sein. In Iekaterin-
bürg haben seine Wächter den ehemaligen Zaren aus Furcht
vor einer Befreiung durch die Tschechen niedergeschossen.
Aber in Moskau tagen die Kadetten unter Miljukow und
verhandeln mit den Deutschen, deren Soldaten
verkleidet zum Schutz des neuen Gesandten
v. Helfferich nach Moskau kommen. Und eben

verkünden die Volkskommissare, daß die Aktion der Entente
im Murmangebiet als Kriegserklärung an Rußland zu be-

trachten sei. Die militärische Allianz Ludendorff-Lenin wird
von England förmlich erzwungen. In Sibirien greift die

„schwarze Garde" der Tschechen weiter um sich.

In Oesterreich demissionierte das Kabi-
nett Se idler endgültig. Nachfolger soll Hussarek werden,
der eine Budgetmehrheit zustande bringen will. Ob mit
konsequent „deutschem Kurs", wie ihn Czernin in feiner

Retablierungsrede empfahl?
k".
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